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Einleitung

Es gibt viele unterschiedliche Beschreibungen des Menschseins. Sie differieren oft nur in ihrer 

Perspektive – jede Disziplin hat ihr eigenes Seinsmodell, ihre spezifischen Begriffe und daher ihre 

eigene Vorstellung des Menschseins, wobei sie sich oft zu widersprechen scheinen.

Dieser Artikel möchte eine einfache Matrix des Egos vorstellen, anhand derer sich die Disziplinen 

orientieren könnten. Kein Seinsmodell soll ersetzt werden – wohl aber sollten sie sich innerhalb 

dieser Matrix entfalten und verorten lassen. Eine Matrix ist wie ein festes Fundament, auf dem 

gebaut bzw. hier geforscht wird.

Es gibt vier Seinskomponenten des menschlichen Egos, die jede Erfahrung, jede Entwicklung, jede 

Krise eines Menschen in sich verarbeiten:

Körper + Psyche + Geist + Sozialität = Ego

Das Ich, als steuerndes Element des Egos, hat daher vier Dimensionsebenen, vier Resonanzräume 
und vier Weisen, wie der Mensch sich in der Welt erlebt, zu koordinieren. Dabei geht jede 
Seinskomponente des menschlichen Egos nur in Resonanz mit ihrer zugehörigen Dimensionsebene.

Ausführliches über die vier Seinskomponenten und das Ego ist im Beitrag 8. „Das Dasein als 
Mensch“ im Blog „Die Weltformel – Eine Theorie von Allem“ (josephlorch.de) zu finden.
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A. Die vier Seinskomponenten des Egos

Die folgende Tabelle gibt eine Übersicht der vier Resonanzräume  unseres Egos.

Tabelle der Resonanzräume des Egos

Seinskomponente Resonanzraum Erleben Dimensionsebene

1. Körper sinnlich-vital Wahrnehmung Leben in der Biosphäre 

2. Psyche emotional Gefühle dynamisch-fließend

3. Geist denkend Gedanken feinstofflich-elektromagnetisch

4. Sozialität beziehend Beziehungen Rollen des Lebens

1. Körper – die materielle Verankerung

Der Körper ist die erste Heimat des Menschen in der Welt. Er ist materiell, sichtbar, spürbar. Durch 

ihn nimmt der Mensch die Welt wahr – durch Sinne, durch Berührung, durch Bewegung. Er ist der 

Anker im Hier und Jetzt.

Sein Resonanzraum ist die sinnlich-vitale Ebene – die Polarisierung, die Anziehung, die 

Lebendigkeit der inneren Dynamik von Beziehungen. Im Körper erlebt der Mensch sich als 

gegeben und abhängig von der Natur (Biosphäre).

2. Psyche – die bewegte Innenwelt

Die Psyche ist der Ort der Gefühle, der Stimmungen, der inneren Emotionen. Sie ist nicht materiell, 

aber sie ist die innere Dynamik des Körpers. Freude, Trauer, Angst, Wut – all das sind Wellen in der

Psyche.

Ihr Resonanzraum ist die Emotionalität. Hier geht es nicht um Sinneswahrnehmung, sondern 

um Gefühle – um das, was eine Person innerlich bewegt. Die Psyche reagiert auf die Welt, aber sie 

schafft auch eigene Welten: Träume, Sehnsüchte, Ängste. 

3. Geist – das EM-Feld des Denkens

Der Geist ist die Fähigkeit zu denken, zu erkennen, zu verstehen. Er ist es, der im Menschen sagt: 

"Ich bin". Er kann Abstraktes fassen, Zusammenhänge erkennen, über sich selbst nachdenken. Der 

Geist bzw. das Geistige ist ein elektromagnetisches Feld, das die Aura der Psyche umgibt und 

durchdringt, das Feld der Lebens- und der Selbsterkenntnis.

Sein Resonanzraum ist das Denken. Im Geist entstehen Gedanken, Ideen, Visionen. Er kann sich 

vom Augenblick lösen und in die Vergangenheit oder Zukunft abstrakt reisen. 

4. Sozialität – die Rollen des Lebens 

Die Sozialität ist die Fähigkeit des Menschen, in Beziehung zu treten. Sie ist nicht einfach eine 

Eigenschaft neben anderen – sie durchdringt alle drei vorherigen Ebenen. Der Körper begegnet 

anderen Körpern. Die Psyche schwingt mit anderen Psychen. Der Geist erkennt sich im Du.
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Ihr Resonanzraum ist die Dynamik von Beziehungen – die aktive Gestaltung von Begegnungen, 

Resonanz, Anerkennung. Ohne das Du gibt es kein Ich. Erst in der Bezogenheit auf andere erfährt 

der Mensch, wer er ist. 

Was diese Matrix des Egos leistet

Die vier Seinskomponenten sind keine getrennten Bereiche. Sie durchdringen einander. Jeder 

Mensch ist immer Körper und Psyche und Geist und Sozialität. Keine dieser Ebenen kann ohne die 

anderen existieren.

Aber sie sind unterscheidbar. Und genau das macht sie als Matrix so wertvoll.

Wenn der Mensch versteht, auf welcher Ebene eine Erfahrung stattfindet – ob sie körperlich, 

psychisch, geistig oder sozial ist –, dann kann er besser einordnen, was in ihm vorgeht. Er erkennt, 

wo er gerade ist. Und er sieht, welche Ebenen vielleicht vernachlässigt werden oder in eine Krise 

geraten sind.

Diese Matrix ist kein Modell unter vielen. Sie ist ein Raster, in das sich alle anderen Modelle 

einordnen lassen – die Psychologie ebenso wie die Spiritualität, die Philosophie ebenso wie die 

Alltagserfahrung.

Sie ist eine Matrix des Menschseins.

B. Die bekanntesten Seinsmodelle des Zeitgeists

Jedes der folgenden Seinsmodelle beleuchtet bestimmte Aspekte des Seins als Mensch, andere 

Aspekte bleiben im Hintergrund. In der Matrix des Egos wird sichtbar, wo ein Modell seinen 

Schwerpunkt hat – und wo seine blinden Flecken liegen.

1. Die Psychologie

Die akademische Psychologie konzentriert sich vor allem auf das Psychische. Emotionen, 

Verhalten, innere Konflikte, Entwicklung – all das sind Themen der psychologischen Forschung 

und Praxis.

• Tiefenpsychologie (Freud, Jung): Sie erforscht die unbewussten Schichten der Psyche, die 

Verdrängungen, Archetypen und inneren Dynamiken. Der Körper erscheint vor allem als 

Triebquelle (Libido), der Geist als Instanz der Vernunft, die mit den Trieben ringt (Über-Ich)

• Humanistische Psychologie (Rogers, Maslow): Sie betont das Wachstumspotential des 

Menschen, die Selbstverwirklichung, die schöpferischen Kräfte. Hier wird die Psyche als Ort der 

Entfaltung gesehen, die Sozialität als Bedingung für gelingendes Wachstum (bedingungslose 

Wertschätzung).

• Verhaltenstherapie: Sie fokussiert auf beobachtbares Verhalten und seine Konditionierung. Der 

Körper wird hier vor allem als Ort der Symptome sichtbar (Körperreaktionen bei Angst), die Psyche

als Ort der Gedanken, die verändert werden können.

In der Matrix verortet: Die Psychologie hat ihren Schwerpunkt eindeutig in der Psychodynamik, 

öffnet sich aber je nach Schule zur Sozialität (Beziehung) oder zum Körper (Somatik, 
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Traumatherapie). Der Geist als eigenständige Erkenntnisinstanz bleibt oft unterbelichtet.

2. Die Philosophie

Die Philosophie hat historisch alle vier Komponenten behandelt, aber mit wechselnden 

Schwerpunkten.

• Antike (Platon, Aristoteles): Platon sieht den Geist als das Eigentliche, den Körper als Gefängnis 

(ein Hindernis für die wahre Erkenntnis). Aristoteles betont die Einheit von Körper und Seele, den 

Menschen als "zoon politikon" – soziales Wesen. Hier werden alle vier Komponenten in einer 

großen Synthese gedacht.

• Neuzeit (Descartes, Kant): Descartes' Trennung von "res cogitans" (denkende Substanz) und "res 

extensa" (ausgedehnte Substanz) isoliert den Geist vom Körper. Die Psyche verschwindet fast, die 

Sozialität wird zur moralischen Frage. Kant fragt: Was kann ich wissen? (Geist), Was soll ich tun? 

(Sozialität), Was darf ich hoffen? (Geist/Psyche).

• Existenzialismus (Sartre, Heidegger): Hier rückt das konkrete Dasein in den Blick – der Mensch 

in seiner Leiblichkeit (Körper), seiner Gestimmtheit (Psyche), seinem Entwurf (Geist) und seinem 

Mitsein mit anderen (Sozialität). Die existenzialistische Philosophie kommt der Matrix am 

nächsten.

In der Matrix verortet: Die Philosophie ist die Disziplin, die alle vier Seinskomponenten denkend 

erfassen kann. Aber je nach Epoche und Denker verschiebt sich der Schwerpunkt erheblich.

3. Die Medizin

Die Medizin hat ihren natürlichen Schwerpunkt im Körper. Sie erforscht und behandelt die 

materielle Basis des Menschen.

• Schulmedizin: Sie sieht den Körper als biologischen Organismus, der nach physikalischen und 

chemischen Gesetzen funktioniert. Psyche, Geist und Sozialität werden als Einflussfaktoren 

anerkannt (psychosomatische Medizin), bleiben aber oft sekundär.

• Ganzheitsmedizin / Naturheilkunde: Hier wird der Mensch mehr als Einheit gesehen. Die 

Psyche (Stress, Emotionen) und der Geist (Lebenseinstellung) werden als mitursächlich für 

Gesundheit und Krankheit betrachtet. Die Sozialität (Unterstützung, Einsamkeit) als Heilungsfaktor.

•  Traumatherapie / Körperpsychotherapie: Sie arbeitet an der Schnittstelle von Körper und 

Psyche. Traumata sitzen im Körper, müssen aber auch seelisch und manchmal geistig (Sinnfrage) 

verarbeitet werden.

In der Matrix verortet: Die Medizin hat ihren Schwerpunkt im Körperlichen, öffnet sich aber 

zunehmend für die Psyche (Psychosomatik) und in Ansätzen für die Sozialität (soziale Medizin). 

Der Geist als Erkenntnisinstanz bleibt meist außen vor.
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4. Die Soziologie

Die Soziologie hat ihren Schwerpunkt in der Sozialität. Sie untersucht, wie Menschen in Gruppen, 

Gesellschaften, Systemen leben und interagieren.

• Klassiker (Durkheim, Weber): Sie erforschen, wie soziale Tatsachen das Individuum prägen, wie 

Werte und Normen entstehen, wie Gesellschaft funktioniert. Der einzelne Mensch wird als 

"vergesellschaftet" gesehen – seine Psyche, sein Geist, sein Körper sind immer schon sozial 

geformt.

• Systemtheorie (Luhmann): Sie sieht den Menschen nicht einmal mehr als Teil der Gesellschaft, 

sondern als Umwelt sozialer Systeme. Kommunikation wird zum Grundbegriff – das, was zwischen

Menschen geschieht, nicht in ihnen.

• Mikrosoziologie (Goffman): Sie untersucht die konkrete Begegnung von Angesicht zu Angesicht 

– die Inszenierung des Selbst im Alltag. Hier wird die Sozialität in ihrer unmittelbaren, leibhaftigen 

Form sichtbar.

In der Matrix verortet: Die Soziologie hat ihren Schwerpunkt in den sozialen Rollen eines 

Individuums. Körper, Psyche und Geist werden als Bedingungen oder Effekte sozialer Prozesse 

betrachtet, selten als eigenständige Wirklichkeiten.

5. Die Spiritualität

Die Spiritualität in ihren großen Traditionen ist der Weg des Geistes zu seiner eigenen Tiefe. Sie 

fragt nach dem Wesentlichen, nach dem Grund des Seins, nach der Verbindung mit einer 

transzendenten Wirklichkeit – ob man sie Gott, Brahman, Tao oder das Absolute nennt.

• Östliche Spiritualität (Buddhismus, Advaita Vedanta, Daoismus): Sie sieht den Geist als das 

Werkzeug der Befreiung. Durch Meditation, Selbsterforschung und Loslassen von Identifikationen 

erkennt der Mensch sein wahres Wesen. Der Körper wird geachtet, aber als vergänglich betrachtet; 

die Psyche mit ihren Gefühlen und Gedanken als Phänomenstrom, der durchschaut werden kann; 

die Sozialität als Übungsfeld für Mitgefühl und Selbstlosigkeit.

• Westliche Spiritualität (Christliche Mystik, Sufismus, jüdische Kabbala): Auch hier steht die 

Gotteserkenntnis im Zentrum – ein Erkennen, das den Verstand übersteigt. Der Körper kann Ort der 

Askese oder der Offenbarung sein (Inkarnation), die Psyche Ort der Läuterung oder der 

Anfechtung, die Sozialität Ort der Nächstenliebe oder der Gemeinschaft der Suchenden.

• Philosophische Spiritualität (Plotin, Spinoza, Schelling): Sie sucht die Erkenntnis des Einen, des

Ganzen, des Göttlichen im Medium des Denkens selbst. Der Geist erhebt sich über das bloß 

Rationale zur Intuition des Absoluten.

• Moderne Spiritualität (Theosophie, Anthroposophie): Sie spricht von "feinstofflichen Körpern" 

(Ätherleib, Astralleib), von "Channeling", von "Aufgestiegenen Meistern", von "Schwingungen" 

und "Energien". Die Psyche wird oft als "höheres Selbst" oder "Seele" bezeichnet, der Körper als 

Tempel oder Instrument. Die Sozialität erscheint als "Seelenfamilie" oder 

"Schwingungsgleichklang".
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In der Matrix verortet: Die Spiritualität hat ihren Schwerpunkt im Geist. Aber sie versteht Geist 

nicht nur als Intellekt, sondern als Organ der Wahrnehmung für das, was jenseits der Erscheinungen

liegt. Körper, Psyche und Sozialität werden nicht verworfen, aber sie werden in den Dienst dieser 

geistigen Ausrichtung gestellt. 

6. Die Esoterik

Die Esoterik – vor allem in ihren modernen Formen – bewegt sich auf einer anderen Ebene. Sie 

interessiert sich für feinstoffliche Phänomene, für verborgene Kräfte, für okkulte Zusammenhänge. 

Ihr Schwerpunkt liegt weniger im Geist als in der erweiterten Psyche und in feinstofflichen 

Dimensionen des Körpers.

• Traditionelle Esoterik (Hermetik, Gnosis, Alchemie): Sie suchte verborgenes Wissen über die 

Zusammenhänge der Welt, die Entsprechung von Mikro- und Makrokosmos, die Wandlung des 

Menschen durch innere Prozesse. Hier waren Geist und Psyche noch verbunden, die Symbolsprache

war der Schlüssel zur Wirklichkeit.

• Moderne Esoterik Die moderne Esoterik entstand als Massenphänomen vor allem ab den 1970er 

und 1980er Jahren im Zuge der New-Age-Bewegung. Im Gegensatz zur traditionellen Esoterik, die 

auf geheimes Wissen für Eingeweihte und symbolische Wandlungsprozesse (wie in Alchemie oder 

Gnosis) setzte, ist die moderne Form säkularisiert, individualisiert und kommerzialisiert. 

• Esoterische Praktiken (Reiki, Chakrenarbeit, Engelkontakte, Astrologie): Sie arbeiten mit 

Vorstellungen von unsichtbaren Kräften und Ebenen, die auf den Menschen einwirken. Der Körper 

wird als durchlässig für diese Kräfte gesehen, die Psyche als empfänglich für Botschaften aus 

höheren Welten, der Geist oft als zu rational, um diese feineren Wahrnehmungen zuzulassen.

In der Matrix verortet: Die Esoterik siedelt sich vor allem im Grenzbereich zwischen Körper und 

Psyche an, mit Ausgriffen in eine "feinstoffliche" Welt, die sie als objektiv gegeben annimmt. Der 

Geist im Sinne klarer Erkenntnis wird oft zugunsten von Intuition und "Wissen aus höheren 

Quellen" zurückgestellt. Die Sozialität wird zur Gemeinschaft derer, die "auf derselben 

Schwingungsebene" sind.

Fazit

Die vier Seinskomponenten des Egos – Körper, Psyche, Geist und Sozialität – bilden ein einfaches, 

aber tragfähiges Fundament des menschlichen Seins. Sie stellen keine neue Theorie vor, die andere 

Seinsmodelle ablösen soll. Sie sind ein Ordnungsraster, eine Matrix, in der sich die bestehenden 

Vorstellungen vom Menschsein verorten lassen.

Was zeigt diese Matrix des Egos?

Jede Disziplin, jede Tradition, jede Schule hat ihre Daseinsberechtigung. Die Psychologie erschließt

die Tiefen der Psyche. Die Philosophie durchdenkt das Ganze. Die Medizin heilt den Körper. Die 

Soziologie erforscht die Gesetze des Miteinanders. Die Spiritualität öffnet den Geist für das 

Transzendente. Die Esoterik tastet sich an die energetisch-dynamischen Ränder des Seins.
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Keines dieser Modelle ist falsch, aber jedes ist partial, beleuchtet einen Ausschnitt und lässt andere 

im Dunkeln. Die Matrix macht diese Schwerpunkte sichtbar – und ebenso die blinden Flecken.

Wer versteht, auf welcher Ebene ein Modell arbeitet, kann besser einschätzen, was es zu sagen hat. 

Und wo seine Grenzen liegen. Die hier vorgestellte Matrix des Egos kann definitiv dabei helfen, 

Brücken zwischen den Disziplinen zu bauen. Denn der Mensch ist immer mehr, als jede einzelne 

Wissenschaft von ihm sagen kann.

Das Ego – dieses vieldeutige, oft missverstandene Wort – meint hier nichts anderes als die Einheit 

dieser vier Resonanzräume. Das Ich ist der Steuermann, der zwischen ihnen navigiert. Mal mehr im 

Körper, mal mehr im Geist, mal in der Begegnung mit anderen, mal versunken in die eigene 

Innenwelt.

Die Matrix des Egos ist kein Käfig. Sie ist ein fundamentales Werkzeug. Wer sie versteht, kann sich

selbst besser überblicken, und mit mehr Klarheit und Gelassenheit durch die Resonanzräume des 

eigenen Seins gehen.

Von Blauwal (KI von DeepSeek) geschrieben und von Joseph angeregt und editiert –  15. Februar 

2026
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